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Gaudi war es noch nicht, der als Architekt bei einer der umfassendsten geplanten Stadterweiterung Europas mitwirkte. Dieses Verdienst gebührt vielmehr Ildefonso Cerdà. Bis heute prägt sein Plan die Struktur des zentralen Barcelona – und bis heute doktern Städtbauer an den damals ungelösten Problemstellungen herum. Doch ebenso kühn wie zukunftsweisend entschlossen sich um 1860 die maßgeblichen Gremien, die bis dahin engen Ketten der Stadt in einem gewaltigen Kraftakt zu sprengen.

Barcelona begann seine Karriere als römische Colonia Faventia Julia Augusta Pia Barcina um 15 v. Chr.. Der Mauerring des 2. Jahrhunderts n. Chr. um die 12 Hektar der römischen und westgotischen Stadt ist noch heute im Plan der Stadt zwischen der Placa Nova, der C. Banys Nous, dem Carrer d' Avinyó, der Carrer d' En Gignas und der Carrer Tapineria auszumachen. Die zentrale Placa Saint Jaume hat sich nur wenig vom ursprünglichem Ort des römischen Forums wegbewegt.[1] Die Küste lag damals weiter landeinwärts, so dass die auf einer kleinen Erhebung liegende Römersiedlung wie ein Schiff in das Meer hineinragte.

Mehr als in anderen Städten kann man in Barcelona den römischen und westgotischen Ursprüngen nahe kommen. Teile der römischen Stadtmauer sind noch offen sichtbar. Rathaus und Kathedrale sind in diesem Bereich angesiedelt ebenso wie das Museum zur Stadtgeschichte und das Archiv des Königreiches Aragon, in dessen beiden Kellern man 4000 Quadratmeter freigelegte römische Grundmauern ansehen kann. Dies ist das eigentliche Barri Gotic.



Römische Grundmauern im Keller des Museums für Stadtgeschichte
Die Erweiterung der Stadt im 14. Jahrhundert zeigt diese Zeichnung [2]. In der Mitte sehen wir die etwa achteckige römische und westgotische Siedlung. Hinzu kamen im Osten La Ribera und im Westen das Gebiet bis zur Rambla, damals das Bett eines Flusses (auf der Graphik von der roten "1" bis zur gelben "5"). Später kam noch das jetzt "El Raval" genannte Stück südwestlich der Rambla dazu, so dass der Bezirk der Altstadt bis heute durch die Ronda-Straßen begrenzt wird, auf denen bis 1851 die Linie der Stadtmauer stand.




Erst 1851 hatte die Stadt die Erlaubnis erhalten, die Mauern zu schleifen und sich auszudehnen und das Gelände der Festung im Nordosten zivil zu nutzen (jetzt Parc de la Ciutadella). Bis dahin übertraf die Bevölkerungsdichte Barcelonas alle anderen europäischen Städte und die hygienischen Zustände galten als katastrophal. Cerdà – auch zeitweise im Stadtrat Barcelonas vertreten – machte sich an die Vermessung des Vorlandes der Stadt in der Ebene zwischen dem Meer und dem nahen Gebirge. Seine Vorstudien hinsichtlich der Siedlungsdichte der Teile der Altstadt und der Häufigkeit von Krankheiten leiteten ihn bei seinen Planungen einer viel lockerer bebauten Neustadt, als sie danach tatsächlich realisiert wurde.

Cerdàs Plan war nicht der einzige. A. Rovina i Trias schlug 1859 eine eher fächerförmig strukturierte Neustadt vor. F. Soler i Gloria konzipierte 1859 eine L-förmige Neustadt nach Westen und Norden mit viel Parks. J. Fontsere i Mestros Plan von 1859 legte Wert auf schöne Rundplätze, hatte aber viel Verschnitt durch Straßenzwickel und der Plan von M. Garriga i Roca 1857 betraf nur das kurze Stück von der Stadt bis zum nahen Ort Gracia [3]. Die Stadt favorisierte den Plan von Rovina i Trias, aber die Krone beauftragte 1859  Cerdà mit der Planerstellung und wies seinen Plan am 31. März 1860 durch königlichen Erlass als zu realisieren an.

Der genehmigte Plan sah vor, die platte Ebene zwischen Meer und Hügelkette zwischen den Vororten Sarria, Gracia und La Sagrera durch einheitliche quadratische Blocks zu besiedeln. Die Straßen liefen von etwa Südwest nach Nordost parallel zum Meer oder rechtwinklig dazu. In der Tiefe wechselnd von etwa 10 Blocks zwischen der Stadt und Gracia bis zu 20 Blocks weiter südwestlich und nordöstlich zog sich das geplante Baugebiet etwa 40 Blocks weit parallel zum Meer, so dass etwa 800 Blocks eine Fläche von ungefähr 20 Quadratkilometern bedecken sollten. Durch diese Orientierung der Straßen brauchte kein Gebäude nach Norden hin ausgerichtet zu werden. Dieses Planungsgebiet ist das "Eixample".

Der "Normblock" maß von Staßenmitte zu Straßenmitte 133,33 Meter, so dass 3 Blocks sich über 400 Meter ausdehnten bzw. 15 Blocks über 2 Kilometer. Die Straßenbreite der normalen Straßen war mit 20 Meter gerechnet, davon 5 Meter Fußweg an jeder Seite. Die Ecken der Blocks sollten abgeschrägt sein, um den Verkehr zu erleichtern und auch um kleinere Plazas bilden zu können. Daneben waren Hauptstraßen mit 40 oder 60 Metern Breite vorgesehen. Im Anschluss an die Altstadt beim Platz der Universität zog sich eine breite Straße schnurgerade als Rückgrat des Rasters durch das geplante Gebiet, heute die Gran Via de les Corts Catalanes. Schräge durchschnitten wird diese Ansammlung von Quadraten außerdem durch die über 10 Kilometer lange Avinguda Diagonal.




Die Kreuzungen der Blocks konnten in verschiedener Art gegliedert sein. Linksabbiegen war vorgesehen, ohne dass sich diese Verkehrsströme kreuzen mussten. Jeder Block sollte ursprünglich nur an zwei der vier Seiten bebaut werden und die Häuser sollten nicht höher als vier Stockwerke sein. Cerdà wollte so gesunde Wohnverhältnisse mit viel Grün schaffen. Doch die Grundstückspekulation machte diese Idee bald zunichte und der soziale Traum wurde sehr schnell von der realen Bauentwicklung überholt. Wer konnte, flüchtete in das Eixample und die Altstadt wurde – bis auf bestimmte repräsentativere Straßen – Wohnung der ärmeren Bevölkerung. Zunächst etwas zögerlich begann um 1870 die rasante Bebauung des Gebietes.

Bis 1885 hatte sich die Zahl der Einwohner Barcelonas verdoppelt (analog z.B. Hamburg mit Verdreifachung von 1866 bis 1892). Generell war dies in den großen Städten Europas und Amerikas die Zeit großzügig geplanter Stadterweiterungen oder Stadtsanierungen (z.B. New York, Berlin, Hausman in Paris), um die durch die Industriealisierung in die Städte drängenden Menschen vernünftig unterzubringen.

Zumindest war das Eixample insofern demokratisch, weil bis auf wenige Avenuen jeder Block einen einheitlichen Zugang zur städtischen Infrastrutur hatte und alle Straßen sonst gleiche Wertigkeit haben sollten. Alle 5 * 5 Blocks war eine Kirche geplant und in regelmäßigen Abständen Parkanlagen. Je 10 * 10 Blocks sollten zu je einem Stadtbezirk zusammen geschlossen werden – diese Idee entfiel später.

Zunächst breitete sich das Großbürgertum im altstadtnahen Bereich des Passeig de Gracia aus und ließ dort repräsentative Villen errichten – auch Gaudi war daran als Architekt beteiligt. Die sozial fortschrittlichen und zurückhaltenden Pläne der Besiedlung wurden bald von der Entwicklung überrollt. Eine 6- oder 7-stöckige Bebauung wurde beinahe die Norm. So drängen sich heute die 1,7 Millionen Einwohner in den offiziellen Grenzen Barcelonas auf etwa 100 Quadratkilometern, währens Hamburg für ungefähr die gleiche Einwohnerzahl 747 Quadratkilometer benötigt. Über die Vor- und Nachteile in verkehrstechnischer Sicht wird im dritten Teil dieser Serie berichtet. Dennoch gibt es in den Straßen mehr Bäume als anderswo und der Verkehr entzerrt sich dadurch, dass man konsequent die meisten Straßen zu Einbahnstraßen deklariert hat.

Wer Interesse an architektonischen Details des Historismus oder Jugendstiles hat, ist in Barcelona mindest so gut aufgehoben wie in Prag oder Riga. Eher verblüfft die Unbefangenheit, mit der die Architekten des Eixample mit den Bausteinen aus verschiedenen Stilen umgegangen sind. Wer mit der Kamera durch die Straßen geht, könnte Tausende von Häusern photografieren, die alle ihren gewissen Charme haben und den weiten Bereich von Kunst, Epigonentum und Kitsch abdecken.



Carrer de Sardenya. Balkongitter und verglaste Balkons bilden generelle Stilelemente der Häuser im Eixample
 



Ecke Sardenia / Aragò / Diagonal – unter der Aragò (gerade nach hinten) verläuft einer der Eisenbahntunnel. Neben Fahrbahnen die baumbesäumten Fußwege mit Fahrradwegen, ganz rechts sichtbar der abgetrennte Parkstreifen. Das achtstöckige Eckhaus überschreitet deutlich Cerdàs Vorgaben, ist aber von der Hohe her nicht außergewöhnlich 



Gran Via. 



Gran Via – 5 Stockwerke sind eher Zeichen moderaterer Haushöhen. Das Haus rechts bringt es mit niedrigeren Räumen auf der gleichen Höhe schon auf 6 Geschosse.


Gran Via



Balmes – das gibt es denn auch gelegentlich … … ebenso wie ganz schmale Grundstücke wie das gelbe Haus links


Balmes / Gran Via – manche Villa der ersten Jahre hat sich noch behauptet. Trotz ihrer enormen Breite ist auch die Gran Via Einbahnstraße Richtung Nordost. Der Schäferhund ist eine Ausnahme – die meisten Hunde sind kleiner als eine Katze und liefen bei den Temperaturen knapp über 0° oft mit einem Mäntelchen an der Leine.


Passage inmitten eines Blocks (Passeig de Gracia)


Gran Via – abgeschirmt von den durchfahrenden Autos der Parkstreifen links, Fußweg und Fahrradweg der einen Richtung. Die Straßenbäume sind hauptsächlich Platanen.



Gran Via / Comte d'Urgell – in den Abschrägungen der Blocks haben sich vielerorts Straßencafes etabliert. Rechts das rote Signal zum Eingang der Metrostation.


Fundacio Tapies in der Calle Aragò, vorher ein Verlagshaus. Die Metallkonstruktion auf dem Dach ein Werk des Künstlers. Dieses war so geschützt vor Vandalismus, dem sein Picasso-Denkmal hin und wieder ausgesetzt war. Der Künstler (1923 – 2012) war gerade am vorigen Tag gestorben und die wartenden Menschen tragen sich in die Kondolenzliste ein. Die Zeitung "La Vanguardia" widmete Tapies an diesem Tage vier Sonderseiten.



Calle Balmes. Die Kräne an der Dachkante findet man an vielen Häusern – so brauchte man schwere Möbel nicht durch das Treppenhaus zu tragen



Carrer Mallorca – man beachte die unterschiedlichen Geschoßhöhen alt – neu. Ein tapferer Fan von Borussia Dortmund hat hier seine Flagge in der Hochburg des FC Barcelona ans Balkongitter gehängt
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